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HAT DAS TECHNIKSTUDIUM  VON FRAUEN IN  DER ARBEITS­
M ARKTKR ISE KONJUNKTUR?

Hedwig Rudolph

1. Seit Anfang der 70er Jahre erfo lgt der Schritt vom Ab itu r zur 
Hochschule im m er zögerlicher: Taten ihn 1972 noch 92 v. H. aller 
Studienberechtigten, so reduzierte sich dieser Ante il bis 1983 auf 
nur 72 v. H. H inter diesem Durchschnittsw ert verbergen sich sehr 
unterschiedliche Entw icklungspfade bei Frauen einerseits und bei 
Männern andererseits. Während bei den Ab iturienten die Studien­
aufnahme in dieser Periode nur von 92 v. H. auf 82 v. H. rück­
läufig  war, sank sie bei den Abiturientinnen weitaus drastischer 
von 91 v. H. auf 62 v. H. (D U R R E R -G U T H O F  u. a. 1986, S. 7). 
D ieser überproportionale Rückgang fand politische und w issen­
schaftliche Aufm erksam keit, teils obwohl, teils weil Frauen erst 
seit den 60er Jahren in größerer Zahl an den Universitäten Fuß 
faßten.

Unter den Momenten, die zu dieser Entw icklung beitrugen, 
kom m t - so die verbreitete und durchaus plausible Annahm e - 
der verschlechterten Arbe itsm arktsituation  für Akadem iker be­
sonderes Gew icht zu. Frauen richten ihre Ausbildungsinteressen 
bevorzugt auf Studiengänge, die auf Berufe in besonders nach­
te ilig von der Beschäftigungskrise  betroffenen Sektoren vorbe­
reiten: K u ltu r- und Sozialw issenschaften, vor allem  aber Lehr­
amtsstudiengänge.

2. In der Tat belegen die Untersuchungen des H IS  diese Tendenz, 
der die Beobachtung korrespondiert, daß deutlich mehr Ab itu ri­
entinnen als Abiturienten von einem ursprünglich geplanten Stu­
dium unter Arbeitsm arktperspektiven absehen (D U R R E R -G U T ­
H O F  u. a. 1986, S. 41) und daß Frauen häufiger als Männer die 
schlechten Berufsaussichten als Grund für den Studienverzicht 
angeben (D U R R E R -G U T H O F  u. a. 1986, S.63). Dem gegenüber las­
sen sich Ab iturienten seltener durch den B lick auf den A rbe its­
m arkt vom Studium abhalten. Sie reagieren auf die veränderten 
Bedingungen m it einer Um akzentuierung ihrer Ausbildungswün- 
sche auf technische D iszip linen (D U R R E R -G U T H O F  u. a. 1986,
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S. 29, 37). Der A rbe itsm arkt für Ingenieure ist zwar n icht völlig 
gegen konjunkturell bedingte Beschäftigungseinbrüche abgeschot­
tet, aber die Hochs und Tiefs kommen weniger ausgeprägt an.

3. In arbeitsm arktpolitischen Program m atiken der letzten Jahre 
fehlt denn auch selten ein H inweis auf die T echn ik -D istanz  von 
Frauen als eine wesentliche Kom ponente ihrer besonders ungün­
stigen Beschäftigungschancen. Warum strömen Frauen nicht in 
ähnlich großer Zahl in die Ingenieurw issenschaften, wie es in den 
letzten Jahren bei den W irtschaftsw issenschaften zu beobachten 
war, wo 1983 14 v. H. der neu-im m atrikulierten Studentinnen 
verortet waren gegenüber nur 8 v. H. drei Jahre zuvor (D U R R E R -  
G U T H O F  u. a. 1986, S. 37)? Da  Fragen nach dem M uster "w arum  
n icht" in den Sozialw issenschaften nicht stringend zu beantworten 
sind (W E B E R  1973, S. 178), müssen w ir uns dem Problem  indirekt 
nähern, z. B. über die Erkundung der M otive  bei der Studienwahl 
von Ingenieurstudentinnen und Ingenieurinnen (1). Welche O rientie ­
rungen zeichnen sich schwerpunktmäßig ab ? Sind Verschiebungen 
erkennbar, die sich als Reaktion auf veränderte re lative  Beschäf­
tigungsbedingungen deuten lassen?

4. D ie  Hochschulstatistiker registrierten über Jahre wachsenden 
Zulauf von Frauen in ingenieurw issenschaftlichen Studiengängen 
(vgl. Übersicht 1).

Übersicht 1: Quantitative Entwicklung der Ingenieurstudiengänge an wissenschaftlichen Hochschulen 
( Ì975  - Ì984)

Studenten Studienanfänger

abs. 1975 = 100 v.H. w abs. 1975 = 100 v.H. w

Jahr w m w m * ** w m w m *

1975 5 474 79 543 100 100 6,4 2,2 1 160 14 077 100 100 7,6 2,3
1980 7 784 87 046 142 109 8,2 2,4 1 501 14 273 129 101 9,5 2,5
1982 10 541 100 292 193 126 9,5 2,8 2 300 19 436 198 136 10,6 3,3
1983 12 O U 107 795 220 136 10,0 3,0 2 260 21 896 195 156 9,4 3,4
1984 12 792 109 660 234 138 10,4 3,1 2 229 18 797 192 134 10,6 3,4

* Basis: alle Ingenieur-Studenten bzw. Studienanfänger (m + w)
* *  Basis: alle Studentinnen bzw. Studienanfängerinnen

Quelle: BMBW : Grund- und Strukturdaten 1985/86, Bonn 1985, S. 124 f. und S. 128 f. sowie eigene 
Berechnungen
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Ihre Zahl stieg von 5 474 im  Jahre 1975 auf 12 792 in 1984, 
wodurch sich der Ante il der Ingenieurstudentinnen von 6,4 v. H. 
auf 10,4 v. H, erhöhte. In dieser Periode wuchs die Quote der 
Studentinnen, die in Ingenieurw issenschaften im m atriku lie rt waren, 
von 2,2 v. H. auf 3,1 v. H. (BM BW  1985, S. 124 f., S. 128 f.).

Das B ild  stetigen W achstums findet allerdings in den S ta tist i­
ken der Studienanfänger keine Entsprechung. Zwar ist am Ende 
der Beobachtungsperiode die Zahl der Studienanfängerinnen in den 
Ingenieurw issenschaften doppelt so hoch wie zu Beginn (1 160); 
dahinter verb irgt sich aber ein Bruch des positiven Trends seit 
1982, eine Entw icklung, die sich m it einem Jahr Verzögerung 
auch bei den Studienanfängerinnen insgesam t zeigt (BM BW  1985,
S. 124 f., S. 128 f.). Imm erhin war 1984 jeder 10. Studienanfänger 
der Ingenieurw issenschaften eine Frau.

5. Lockt diese Frauen eher die Faszination der Technik, oder 
treibt sie die Furcht vor Erw erbslosigkeit in diese Fachbe­
reiche, die ihnen vor fast 80 Jahren geöffnet wurden, wo sie 
aber Jahrzehnte höchstens ausnahmsweise anzutreffen waren 
(D U D E N / E B E R T  1979)? Beide Studienm otive spielen nach den 
Befunden unserer Untersuchung eine w ichtige Rolle, aber am 
häufigsten wurde ein anderes Mom ent benannt: das Interesse an 
M athem atik  und Naturw issenschaften. M athem atik  und/oder 
Physik  gehören in der Schule zu den L ieb lingsfächern fast aller 
späteren Ingenieurstudentinnen. Sie wurden allerdings nicht 
durchgängig als Leistungskurse  belegt.

D ie  repräsentative Stichprobe der Forschungsgruppe Hochschul­
sozia lisation der U n iversitä t Konstanz verweist für Studierende 
der Ingenieurw issenschaften auf einen besonders engen Zusam ­
menhang zw ischen Leistungskursen und Studienbereich: 50 %
hatten beide Leistungskurse, 43 % m indestens einen Le istungs­
kurs aus dem m athem atisch-naturw issenschaftlichen Aufgaben­
feld belegt (BM BW  1984, S. 62). Da eine Zufallsauswahl die extre­
me M inderheit von Frauen in diesem Studienbereich zu m argi- 
nalisieren tendiert, spiegelt der Befund wohl hauptsächlich den 
Zusam m enhang zw ischen Optionen in der gym nasialen Oberstufe 
und der Studienwahl bei Männern. (2)

Frauen dagegen bereiten ihre Ausbildung an der Hochschule o f­
fenbar weniger z ie lstrebig vor, d. h. sie nutzen die Oberstufe 
nicht so planm äßig als fachliche Vorbereitung auf ihr Studium. 
Ihr Interesse an M athem atik und Naturw issenschaften ist selten 
von der Absich t getragen, dam it ihre technischen Studienwün­
sche zu befördern. Vielmehr: Wenn sie Ingenieurw issenschaften 
wählen, dann (oft) mit der Begründung, daß sie eine p raxisori­
entierte Anwendung der sie interessierenden Fächer anstreben.
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Frauen ohne technische "Fam ilientrad ition " betonen besonders 
häufig ihre m athem atisch-naturw issenschaftliche Begabung 
(G A U D A R T  1975). De r Anteil von Schülerinnen, die an diesen 
Fächern interessiert und dafür begabt sind, ist jedoch weitaus 
höher als die Frauenquote in ingenieurw issenschaftlichen Stu­
diengängen. Nach der Konstanzer Studie hatten 18 v. H. der 
Studentinnen in der Oberstufe M athem atik/Inform atik  als L e i­
stungskurs gewählt (BM BW  1984, S. 53). Jenseits von individuellen 
Fähigkeiten und Neigungen wirken offenbar strukturelle  M om en­
te in eine R ichtung, so daß - selbst bei vergleichbarem  Grad 
technischen Interesses - die Schule für Mädchen viel seltener 
als für Jungen als Anregungsquelle für weitere Beschäftigung 
mit der Technik genannt wird (BM BW  1982).

&. D ie  Entscheidung für ein ingenieurw issenschaftliches Studium 
basierte bei unseren Gesprächspartnerinnen kaum auf präzisen 
Vorstellungen über Inhalte und Strukturen dieser Studiengänge, 
d. h. die Erw artung einer praktischen Anwendung ihrer Interes­
sengebiete M athem atik und Naturw issenschaften bezog sich auf 
ein K lischee  vom  "Ingenieur". O ffen bleibt, ob eine so vage 
Orientierung typisch ist für den Kenntnisstand zum  Zeitpunkt 
der Studienwahl oder ob die besser inform ierten Frauen von 
einem Ingenieurstudium  Abstand nahmen - anders gewendet, ob 
die Wahl nicht trotz, sondern wegen des In form ationsdefiz its 
getroffen wurde.

7. Auch  die Informationen, die bei Studienbeginn über den Inge­
nieurberuf Vorlagen, weisen eine bem erkenswert schiefe Struk­
tur auf: Nur etwa jede vierte Studentin hatte Vorstellungen 
vom Inhalt der Ingenieurarbeit, obwohl bei etwa 50 % m in­
destens ein Elternteil beruflich mit Technik zu tun hatte.

D ie  starke Orientierung auf Arbeitsinhalte, die die Frauen bei 
der Wahl eines technischen Studiums leitete, bezieht sich auf 
vielfältige, frei zu gestaltende und praktische Arbeit; sie w ol­
len durch Arbeitsaufgaben gefordert werden und ständig dazu­
lernen (3).

A m  häufigsten waren die Studentinnen über die A rbe itsm arkt­
chancen im Bilde, wenn auch meist re lativ pauschal etwa der 
A rt: "D ie  Chancen stehen nicht schlecht."

Überwiegend wurden die Berufsaussichten als für die Studien­
wahl w ichtig, keinesfalls aber als entscheidend eingeschätzt. Zw ei­
fel, ob die Angaben zur Berufssituation von Ingenieuren um­
standslos auch für Ingenieurinnen gelten, tauchen höchstens 
ausnahmsweise schon zum Zeitpunkt der Studienwahl auf (4).
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Doß  die Arbe itsperspektive  als Mom ent der Studienwahl in den 
letzten Jahren an Gew icht gewonnen hatte, ist nicht erkenn­
bar.

8. Im  H inb lick  auf die Überlegungen, Frauen von Studiengängen 
mit problem atischen Berufsaussichten - insbesondere Lehram ts­
studiengängen - umzulenken auf zukunftsträchtige  D isziplinen 
wie Ingenieurw issenschaft, erscheint ein Befund unserer Unter­
suchung besonders bemerkenswert: Den Prozeß der Entschei­
dungsfindung m arkierten bei den zukünftigen Ingenieurinnen nicht 
nur die Kum ulation positiver Faktoren, sondern auch die A u s­
grenzung ungeliebter Tätigkeitsfelder. Besonders häufig wurden 
als negativ besetzt Sozialw issenschaften und Lehrerberufe ge­
nannt, und zwar unter zwei unterschiedlichen Aspekten: Zum 
einen trafen die Inhalte und Strukturen auf Ablehnung ("nicht 
logisch", "auswendig lernen"), zum anderen die Interaktionsebe­
ne ("m it Kindern/Jugendlichen nicht fertig  werden"). D ie  pre­
kären Beschäftigungsbedingungen in diesen Bereichen spielten 
für die Ablehnung eine allenfalls nachgeordnete Rolle. N icht 
eine e inzige  unserer Gesprächspartnerinnen entschied sich für 
Ingenieurw issenschaften als zweitbeste Lösung statt des "ve r­
bauten" Lehrerberufs!

D iese  Abgrenzung spiegelt die "zw ei Ku ltu ren " (SNOW  1967) li­
terarischer und naturw issenschaftlicher Ingelligenz. Versuche 
zur "grenzüberschreitenden" Um orientierung von Ab iturientin ­
nen, die auf die Überzeugungskraft von arbeitsm arktbezogenen 
Inform ationen setzen, müssen vor diesem H intergrund notwendig 
zu kurz greifen. Frauen treffen ihre Ausbildungsentscheidungen 
keineswegs blind gegenüber der absehbaren Beschäftigungssitu­
ation; sie berücksichtigen sie vielm ehr zunehmend (D U R R E R -  
G U T H O F  u. a. 1986, S. 41), was sich u. a. in der Verschiebung 
bei den angestrebten Exam ina zu Lasten der Lehräm ter ab­
zeichnet (vgl. Übersicht 2).

M ehr Frauen für die Technik zu gewinnen, würde das Aufbre ­
chen der männlichen Strukuren dieser D iszip linen wie auch 
ihrer Basis in M athem atik  und Naturw issenschaften vorausset­
zen. D ie  abschreckende männliche Prägung drückt sich nicht 
nur aus in der Dom inanz der Männer unter den Lehrenden (5), 
sondern grundsätzlicher in der weitgehenden Ausblendung kom­
m unikativer Momente, d. h. der geringen "Versprachlichung" und 
der "Entthem atisie rung" persönlicher und em otionaler Aspekte 
(B R Ä M E R / N O L T E  1983).
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Übersicht 2: E in  halbes Jahr nach Schulabgang studierten 
Frauen nach A rt des angestrebten Exam ens

1976 1978 1980 1983

Fachhochschul-D ip lom 16 21 21 24
D iplom  an wiss. Hochschulen 23 23 24 32
M agister 5 7 7 14
Staatsexamen 14 14 17 16
Lehram t 41 34 2 ? 12
Sonstige 1 1 2 2

Quelle: D U R R E R -G U T H O F  u. a. 1986, S. 35

Bei den derzeitigen Ingenieurstudentinnen sind viele Parallelen 
in Weitsicht, W ertorientierungen und Wünschen m it ihren männ­
lichen peers erkennbar, Resultanten ähnlicher D ispositionen und 
Sozialisation in Elternhaus, Schule und Hochschule. Es ist für 
die Entw icklung der Technik und der Profession der Ingenieure 
folgenreich, daß eine sehr enge Selektion vor und während des 
Studiums unter Frauen und Männern stattfindet. Veränderungen, 
wie z. B. den m athem atisch-naturw issenschaftlichen U nterricht 
zu versprachlichen oder soziale Bezüge in technische Konzep ­
tionen zu integrieren, würden nicht nur den Zugang von Frauen 
zu den Ingenieurw issenschaften erleichtern, sie lägen auch im 
gesellschaftlichen Interesse.

Der Umstand, daß Probleme des Arbe itsm arktes seit etwa 
einem Jahrzehnt die politische und w issenschaftliche D iskussion 
mehr und mehr dominieren, darf nicht den B lick  dafür verste l­
len, daß die Verbesserung der Lebenschancen von Frauen * nicht 
neuer Konjunkturprogram m e bedarf, sondern einer Um verte ilung 
gesellschaftlicher Privilegien, wie sie z. B. in der "m ännlichen 
Struktur" der Technik sedimentiert sind.

Anmerkungen

(1) Em pirische Basis bildet eine vorläufige Ausw ertung ausführ­
licher Gespräche m it 62 Ingenieurstudentinnen und -Studenten 
sowie 40 berufstätigen Ingenieurinnen und Ingenieuren. Sie 
wurden durchgeführt im Rahm en eines vom B M B W  geförderten 
Forschungsprojekts "Ingenieurinnen. Untersuchung ihrer Studien- 
und Arbeitsbedingungen", das an der T U  Berlin  verortet ist.

(2) In diese R ichtung weist auch das Ergebnis, daß in den Natur-
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W issenschaften Studentinnen weitaus häufiger keinen Le istungs­
kurs im  m athem atisch-naturw issenschaftlichen Aufgabenfeld 
belegt haben (20 v. H.) als ihre männlichen Kom m ilitionen  (6 
v. H.) (BM BW  1984, S. 64 f.).

(3) In der Konstanzer Erhebung gaben Ingenieurstudentinnen unter 
den Nutzaspekten des Hochschulstudium s der Aussicht auf 
"spätere interessante A rbe it " mit Abstand die höchste Bewer­
tung (BM BW  1984, S. 84).

(4) D ie  langen Schatten des A rbe itsm arktes zeichnen sich dagegen 
umso deutlicher ab, je näher mit steigender Sem esterzahl der 
Übergang ins Beschäftigungssystem  rückt. Nach einer Unter­
suchung des H IS  sind bereits Studienanfängerinnen der 
Ingenierw issenschaften bezüglich ihrer beruflichen Chancen 
deutlich skeptischer als ihre männlichen Kom m ilitonen, wenn 
auch optim istischer als die neu im m atrikulierten Frauen in al­
len anderen Fachrichtungen außer M edizin  (Bildung W issen­
schaft aktuell 1984, S. 21).

(5) D ie  Kennzeichnung der Hochschule als "M ännerin stitu tion " wird 
in der Konstanzer Untersuchung am häufigsten von Ingenieur­
studenten gete ilt (BM BW  1984, S. 127).
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